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1Im ahmen dieser Festschrı für Hans-Werner Gensichen eın zweıter dUSSCSDIO-
chen kırchenhistorischer Beıtrag vorgelegt wird, 1st 11UT recht und bıllıg, In Anbetracht
der Tatsache, dıe Anfänge se1iner akademiıschen Laufbahn in der Kırchengeschichte
lıegen und, nıcht mınder, M DIS heute den entschlossensten Verfechtern
Beziehungen zwıschen Kırchen- und Miıssionsgeschichte gehö 6S MI1r zugefallen
1st, dıesen zweıten Beıtrag beızusteuern, eh und freut miıch besonders, weıl Göttingen
und der Ter Hermann Dörries In beıder Bıographie eiıne vergleichbar große

spielen. SO wıird denn auch zumındest der ubılar mühelos erkennen, wıievıel VON

der Prägung HTE den geme1ınsamen Lehrer In dem Folgenden verborgen liegt, ' auch
WEeEeNN iıch miıich VON den Dörriesschen IThemen und Schwerpunkten bewußt entiernt
habe

»Mıttelalter« 1st bekanntlıch als Verlegenheıtsbegriff der Humanıiısten entstanden, ZUT

Kennzeichnung jener »TinNnsteren« Zwischenzelıt, welche dıe eigene lıchte Gegenwart VON
der Erhabenheit des klassıschen Altertums rennte und 1U ndlıch überwınden WaTr

Eınmal eingebürgert, 16 der Begrıiff, ungeachtet vielfacher Krıtık, In eDTrauC. nıcht
für sıch alleın, sondern 1mM ahmen Jenes dreigliedrigen Schemas, In dem C: entstand,
gemeiınsam mıiıt Altertum und Neuzeıiıt. Das geschah VOT allem, weil mıiıt dem formu-
lerten Dreıischritt »dıe einz1ge niıchttheologische Eınteilung der Geschichte In größere
Zeıtabschnitte egeben WaTr« .“ Strittig ist heutzutage 1mM allgemeınen nıcht mehr der
Erkenntniswert und wertneutrale eDTrauCc des egriffs, ohl aber se1n räumlıcher und
noch mehr se1in zeıitlıcher Geltungsbereıich. Was den anbelangt, wird

mussen, das »Miıttelalter«, strenggenomMmMen, keıin Zeitalter der Weltgeschich-
se1 Selbst auf dıe Geschichte des sıch auf dem en der einstigen Kultureinheit des

Römischen Reıiches außerlıch und innerlıch selbständıg entwıckelnden VZanz SOWIE auf
dıe Geschichte der griechischen und orlentaliıschen Kırchen 1äßt sıch der Begrıff des
Miıttelalters 1L1UT bedingt, allenfalls In einzelnen Analogien, anwenden, VOIl dem drıtten
Kulturbereich, der 1m ersten Jahrtausend auf dem en der antıken Miıttelmeerwelt
entstand, dem iıslamischen nämlıch, SallZ schweı1gen. Dies trıfft VOI em eshalb
Z we1l dem (Osten In seinem unmıttelbaren Geschichtserleben und Geschichtsbewußt-
se1In dıe Urc. Renaılissance, Reformatıon und Rationalısmus heraufgeführten geschicht-
lıchen Umbrüche der Neuzeit fehlen

Vgl bes den zweıten Band der gesammelten Aufsätze VOINN DORRIES, Wort und Sfunde, Göttingen 969, nNıt
Aufsätzen /Ade Geschichte des Miıttelalters.

RAUS, »Miıttelalter«, ın Sowjetsystem und demokratische Gesellschaft, 4, 1971, mF:
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Schauplatz des Miıttelalters 1st alsSO zunächst West- und Miıtteleuropa, Jener Bereich,
der annähernd en Jahrtausend Jang der Oberhoheit des römischen 1SCHNOIS stand,
Urc eiıne geme1insame Kırchen-, Kultur- und Amtssprache, das Lateinische,
11- und ach außen abgeschlossen wurde und üblıcherweise, mıt einem TENNC.
vieldeutigen und 1mM Miıttelalter selbst noch nıcht gebräuchlıchen Ausdruck, als »Abend-
land« bezeichnet WiTrd. Für dıe Geschichte dieses »Abendlandes« allerdings, das bıs
heute, WC auch heute me1lst unbewußt, dus dem Vermächtnis der Antıke lebt, das
ferner bIs heufe; WC auch heute melst unbewußt, davon bestimmt ist, das
römische e1iCc| einmal christlanısıiert und ndlıch 1mM Westen Urc ein römisch-
keltisch-germanisch-slawısches Ekuropa EFsSeT7T worden ist für dieses »Abendland« 1m
Wechselspiel mıiıt selinen byzantınıschen und islamıschen Partnern bleibt die Periodisie-
Tung In Altertum, Miıttelalter und Neuzeıit innvoll oder doch wenigstens eıner SI-
haften Dıskussion würdıg.

Schwier1iger 1st In jedem dıe rage nach der zeitlichen Abgrenzung beant-
ÖOTrTien Wıe einem Paradebeıispiel 1e6. sıch gerade »Miıttelalter« die Problematiı
er h1iıstorıschen Periodisierung verdeutlichen. Nur Sallz unvollkommen sınd dıe
Periıodengrenzen, WC überhaupt, mıt festen Daten bezeıichnen. 1elmenhr 1st mıiıt
breıiten Streifen allmählıcher Veränderung rechnen, auch damıt, der Abbruch
des en und dıe Durchsetzung des Neuen In einzelnen Lebensbereichen und Regionen
erhebliche Phasenunterschiede aufwelsen. Ich kann auf die intensive Forschungsdiskus-
SION dıe Periodisierungsfragen, besonders 1mM 1INDI1IC auf das »Miıttelalter«, hıer
jedoch nıcht näher eingehen, sondern 1U festhalten, m. E mehr als 1U pragmaltı-
sche TUN! dafür sprechen,” dıe eıt 500 bıs 600 einerse1ts, 500 andererseıits
als Jeweılıge Epochenschwelle betrachten. Wohl das durchschlagendste Argument für
diese Peri10disierung, jedenfalls Was dıe Grenze ZU Altertum anlangt, stutzt sıch auf
dıe Tatsache, sıch der Schwerpunkt des polıtıschen Geschehens auf den Rulmen des
weströmıschen Reiches Isbald AUus dem Miıttelmeerraum auf das Gebiet des heutigen
West- und Miıtteleuropa verlagerte, mıiıt weıtreichenden Folgen, WI1Ie sıch enken
kann

Was aber g1bt uns das OC »den Miıttelalterbegriff In dıe CANrıstliche Miss10ns-
geschichte einzubringen, dıe doch dem Wesen nach In besonderer Weıise unıversal
gerichtet 1st?« Hı- Kahl der 1n seinem lehrreichen Eınleitungsbeitrag ZU einz1g
erschıenenen) ersten Miıttelalter-Halbband VON »Kırchengeschichte als Miss1ıonsgeschich-
[E « 1 2) ragt, eugnet nıcht, CS sıch hlıer einen Notbehelf handelt, hält
dıesen Notbehelf jedoch »Tür vertretbar, solange keine überzeugenden globalen Per10di1-
sıerungsvorschläge der Geschichte vorliegen«. Und ZW al scheıint ıhm dıe »Berechtigung,
einen 1m Sınn 1UT eglonal gültıgen Epochenbegriff unıversal auszuwelıten,98  Adolf Martin Ritter  Schauplatz des Mittelalters ist also zunächst West- und Mitteleuropa, jener Bereich,  der annähernd ein Jahrtausend lang unter der Oberhoheit des römischen Bischofs stand,  durch eine gemeinsame Kirchen-,  Kultur-  und Amtssprache,  das  Lateinische,  zusammen- und nach außen abgeschlossen wurde und üblicherweise, mit einem freilich  vieldeutigen und im Mittelalter selbst noch nicht gebräuchlichen Ausdruck, als »Abend-  land« bezeichnet wird. Für die Geschichte dieses »Abendlandes« allerdings, das bis  heute, wenn auch heute meist unbewußt, aus dem Vermächtnis der Antike lebt, das  ferner bis heute, wenn auch heute meist unbewußt, davon bestimmt ist, daß das  römische Reich einmal christianisiert und endlich im Westen durch ein römisch-  keltisch-germanisch-slawisches Europa ersetzt worden ist: für dieses »Abendland« im  Wechselspiel mit seinen byzantinischen und islamischen Partnern bleibt die Periodisie-  rung in Altertum, Mittelalter und Neuzeit sinnvoll oder doch wenigstens einer ernst-  haften Diskussion würdig.  Schwieriger ist in jedem Falle die Frage nach der zeitlichen Abgrenzung zu beant-  worten. Wie an einem Paradebeispiel ließe sich gerade am »Mittelalter« die Problematik  aller historischen Periodisierung verdeutlichen. Nur ganz unvollkommen sind die  Periodengrenzen, wenn überhaupt, mit festen Daten zu bezeichnen. Vielmehr ist mit  breiten Streifen allmählicher Veränderung zu rechnen, auch damit, daß der Abbruch  des Alten und die Durchsetzung des Neuen in einzelnen Lebensbereichen und Regionen  erhebliche Phasenunterschiede aufweisen. Ich kann auf die intensive Forschungsdiskus-  sion um die Periodisierungsfragen, besonders im Hinblick auf das »Mittelalter«, hier  jedoch nicht näher eingehen, sondern nur festhalten, daß m.E. mehr als nur pragmati-  sche Gründe dafür sprechen,* die Zeit um 500 bis 600 einerseits, um 1500 andererseits  als jeweilige Epochenschwelle zu betrachten. Wohl das durchschlagendste Argument für  diese Periodisierung, jedenfalls was die Grenze zum Altertum anlangt, stützt sich auf  die Tatsache, daß sich der Schwerpunkt des politischen Geschehens auf den Ruinen des  weströmischen Reiches alsbald aus dem Mittelmeerraum auf das Gebiet des heutigen  West- und Mitteleuropa verlagerte, mit weitreichenden Folgen, wie man sich denken  kann.  Was aber gibt uns das Recht, »den Mittelalterbegriff in die christliche Missions-  geschichte einzubringen, die doch dem Wesen nach in besonderer Weise universal  gerichtet ist?« H.-D. Kahl, der in seinem lehrreichen Einleitungsbeitrag zum (einzig  erschienenen) ersten Mittelalter-Halbband von »Kirchengeschichte als Missionsgeschich-  te« (1978, 12) so fragt, leugnet nicht, daß es sich hier um einen Notbehelf handelt, hält  diesen Notbehelf jedoch »für vertretbar, solange keine überzeugenden globalen Periodi-  sierungsvorschläge der Geschichte vorliegen«. Und zwar scheint ihm die »Berechtigung,  einen im strengen Sinn nur regional gültigen Epochenbegriff ... universal auszuweiten,  ... dann gegeben« zu sein, »wenn in dem Teilraum, für den dieser Begriff eigentlich  allein gilt, zur fraglichen Zeit Vorgänge und Entwicklungen stattgefunden haben, die  unter universalhistorischem Aspekt weit über ihn hinausgewirkt haben«. Dies sei nun  »missionsgeschichtlich ganz unzweifelhaft der Fall: im Verlauf der Jahrhunderte, die im  3  Gegen H. BooOCKMANN, Einführung in die Geschichte des Mittelalters, München °1992, 13ff.dann gegeben« se1n, 1n dem Teılraum, für den dıeser Begrıiff eigentlich
alleın gıilt, ZUT Iraglıchen eıt orgänge und Entwicklungen stattgefunden aben, dıe

unıversalhıstorischem Aspekt weit über ıhn hinausgewirkt haben« Dıies se1 1U

»mı1ss1ıoNsgeschichtlich Sanz unzwelifelhaft der Fall 1mM Verlauf der Jahrhunderte, dıe 1M

egen BOOCKMANN, Einführung In dıie Geschichte des Mittelalters, München 3ff.
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abendländıschen Europa dıe mıiıttelalterlichen sınd dıe wichtigsten, we1l
dauerhaftesten nachwırkenden Miss1ıonsleistungen unstreıit1g 1m Bereıich der abendlan-
i1schen Kırche erbracht worden, dıejenı1gen nämlıch, UrTrC| dıe sıch dıe Basıs der schon

Ende dieses Miıttelalters sıch anbahnenden Weltmission formilert« ebd.. E2D)
Problematisch dıeser Begründung VOI iıhrer bede  ıchen Nähe Zu Konzept
einer »Geschichtsschreibung der SIEZET« abgesehen! 1st In meılınen ugen, dıe
» l aufe Rußlands« DB dıe unzweifelhaft nıcht (1n erster Linie) als eine Mi1ss10ns-
leistung des abendländıschen kuropa verbuchen ist, dauerhafter Nachwirkung,
auch Ausstrahlung auf außereuropälische Missionsgebiete, geW1 jedem Vergleıich
sStan:ı das Christentum insgesamt 1mM 1C. stehen muß, WC VO »Miıttelalter
als Zeıtalter der Miss1ionsgeschichte« dıe Rede Ist, erscheınt MIr VON theologischen
Gesichtspunkten C1 Chriıstı!) eınmal abgesehen schon der geme1ınsamen Verwur-
zelung ıIn der Antıke als selbstverständlich und keıiner welteren Begründung
bedürftig, auch WC sıch auf dıe Gewichtung auswiırken wIird und Mag, »Miıttel-
alter«, WI1IeE gesagl, strenggenommen, keıin Zeıtalter der Welt-, sondern zunächst 11UT der
abendländıschen Geschichte 1st

In Verbindung mıt dem (Gesamtthema »Kırchengeschichte als Miss1ionsgeschichte«
könnte das mMIr gestellte ema hıe und da dıe Erwartung eweckt aben, CS werde
endlIiıc einmal) VO  —; einer Erfolgsstory dıe Rede seIN. ew1 äßt sıch (mıiıt LeGoff)
das »Miıttelalter« als europälisch-abendländische »Jugendzeılt« bezeichnen dıe EeIOTr-
matıon hätte, demzufolge, als mıdlıfe-cr1sıs gelten und mıiıt Fug und F
behaupten, 65 se1 »e1InNe Periode lebhaftester Mi1ss10nseXpans10n« SCWCSCH, die »das
Chrıistentum, WE auch nıcht allenthalben mıt andauerndem Erfolg, weiıt über dıe
Grenzen der spätantıken christliıchen Okumene hınausgeführt« habe * Dem steht jedoch
gegenüber, das Christentum 1mM erlau{tie des abendländischen Miıttelalters ohl
ebensovIiel Land und ebensovIıiele Anhänger verlor, WIe 6S 97S0| erwarb. Ja, vielleicht
WAarTr Ende des Miıttelalters dıe Zahl der Chrıisten geringer und dıe Ausbreıtung
des Christentums begrenzter als egınn Denn verloren gingen den siam fast dıe
gesamte nordafrıkanısche üste, ei:j:e Nıl und In Südosteuropa, das meiste In
Kleıinasıen, Syrien und Palästina und nahezu s In Persien und Innerasıen. Besonders

Schicksal des nordafrıkanıschen Christentums kann ablesen, dıe Expansıon
des siam keıinesfalls 11UT dem islamıschen » Feuer und Schwert« zuzuschreıben Wal,
sondern dıe etzten Ursachen des erTalls ohl In der gespaltenen Kırche selbst
suchen SInd.

aliur seizte sıch 1U TEe111C das Christentum 1n Osteuropa und VOT em In
Nordwesteuropa auf Dauer fest den Alemannen, Balern, Thüringern, essen,
Angeln, achsen und SsCHhL1eHLIC den Slawen Iren und Schotten, teilweıise aber
auch Burgunder und Franken konnten schon bıs Begınn des Jahrhunderts als
christianisiert gelten; dıe Nordgermanen folgten mıt jJahrhundertelanger Verspätung
(Island mıiıt dem berühmten Thingbeschluß 1m Jahre

SCHÄFERDIEK, Vorwort Kirchengeschichte Aals Missionsgeschichte 9 I 1978,
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Die heiden ersien typISCh »mittelalterlichen« MIiILSSILONS-
unternehmungen: dıe aujJe Chlodwigs und

dıie Angelsachsenmission Greg20rs Gr

Nach Holl” macht CS den Hauptunterschied zwıschen altkırchlicher und mıttel-
alterlicher Miıssıonsmethode dUs, 1mM Unterschie: zumındest den nfängen des
Chrıstentums dıe frühmittelalterliche Kırche »auf Massenerfolge« bzielt »S1e sammelt
nıcht langsam (Gemeıjinde Geme1ıninde. S1e 08| gleich e1in Volk, einen Stamm als
(Ganzen dem Chrıstentum zuführen« ®© DIe frühmuittelalterliche Miıssıon erfolgt mıiıt
anderen Worten oben nach unten« Wenn das ichtig Ist und ich denke, C® 1st
ichtig (unerachtet der Tatsache, CR Herrscherbekehrungen und in deren Gefolge
er oder späater WI1Ie »Staats«- oder »Landeskırchentum« auch schon
vorher gegeben hat) dann ist das typısche e1splie »mıiıttelalterlicher« ission/
dıe ekehrung des rankenkön1gs odwıg (Chlodowech) Bıs seinem eglerungs-
antrıtt Wäal noch kein Germanenstamm geschlossen ZUT1 katholıschen Kırche
übergetreten. Dıe Ustgoten (n Italıen Iheoderich d.G  —$ und dıe Westgoten (ım
heutigen Spanlıen) Alarıch y»arlanıschen« Bekenntnisses DBCWECSCH. In Gallıen
wiıirkten ZWal einflußreıiche katholısche ischöfe, die In Burgund und anderswo für
katholische Strukturen esorgt hatten: aber noch keın Germanenkön1g WAarTr :

Katholizısmus übergetreten. Angesıchts dieser Sıtuation wirkten verschledene Kräfte auf
odwig ein Se1In chwager Theoderich warh für das gotische System und den
»Ar1anısmus«; se1ıne burgundiısch-katholısche Gemahlın Chlothilde und Bıschof Remig1-
usSs VOIN Reims dagegen versuchten, ıhn für den Katholizısmus überzeugen. Polıtische
und relıg1öse Fragen verquickten sıch unentwirrbar. 1nNne Vorentscheidung fıel 1m
amp Chlodwigs Alarıch und damıt zugleıc die gotische Optıion,

das Bündnıs germanısch-»arıanıscher« Staaten, In das ihn Theoderich hiıneindrängen
wollte odwıg wıdersetzte sıch dem ohl nıcht 11UT dUus Rücksıcht auf se1ine röm1l1-
schen Untertanen, sondern auch und VOT em deshalb, we1l wiB sıch 1n seiıner Expan-
s1onspolıtık nıcht beıirren lassen gedachte, deren 1e1€ 1n den alten Kulturgebieten
des Südens allıens agen und damıt In den Reichen der westgotischen Bundesgenossen
Theoderıchs!

Am Weihnachtstag des ahres 498 oder 499 das - ist umstrıtten; 6S werden nach
WIe VOT auch 96/497, 506.; 5()/ und 508 genannt), kam 6ßsS ZU Übertritt Chlodwiıgs
FARG Katholızısmus und se1lner autife eren überragende polıtısche Bedeutung
wurde bereıts VON den Zeıtgenossen erkannt Wıe 65 dazu kam, schıildert die »Franken-
geschichte« des 1SCHNOIS Gregor VOIN OUrSs ges eInes schrıftkundigen
annes AUuSs provınzlalrömıschem Senatorenadel, der auch selhst der fränkıschen
Reichspolıitik den allerdings immer mehr entzweıten Nachfolgern Chlodwigs stark

HOLL, Die Misstonsmethode der alten und die der muttelalterlichen Kırche, 912
Jetzt In GMG k 1974, 1:3
Gegen H- KAHL, »Die erstien Jahrhunderte des missionsgeschichtlichen Miıttelalters. Bausteine für eine

Phänomenologıe hıs Ca 1050«, In GMG II, I 978, fn



Das ILltelalter als Peltalter der ISSLONSZESCHhICHhTE 101

beteilıgt WaT Der Bericht e1in mıt der Sıtuation unmıttelbar VOI der Entscheidungs-
SCNHIaC: die Alemannen WO. 497), neben den Westgoten dıe Hauptrivalen
Chlodwiıgs be1 der roberung allıens Diıese aC entschiıed darüber, nıcht
ihnen, sondern den en dıie Aufgabe zuflel, dıe germanıschen Stämme zwıschen
pen und Nordsee ZUT polıtıschen Eıinheit zusammenzufassen. Angesıchts der drohen-
den Niıederlage gelobt Oodwıg, sıch Christus weıhen, ıhm dieser den Sleg
über dıe n.b Wotan anhangenden Alemannen verleihe. ach ‚WOHNNCNCI
aC zögert odwıg TEMNC se1IN Gelübde rfüllen Fr fürchtet nämlıch dıe
Meınung se1Nes Volkes Er 111 dıe rage der nnahme des aubens dem
Votum des Ihıngs, der Vers  ung der freien Männer, unterwertfen. Ist nachdem
dıeser seine Zustimmung egeben hat, beg1bt sıch odwı1g, »e1InN Konstantın«
(NnOvus Constantınus), WIeE 6S be1 Gregor bezeichnenderweise CI ZU Taufbad,
sıch dort VO alten Sünden-»Aussatz« reinwaschen lassen (dıe Anklänge dıe
Konstantın-Silvesterlegende, WIE s1e dann auch INn der frühmiuıttelalterlichen Fälschung
der S1034 Donatıo Constantını Aufnahme iand, sınd schlechterdings nıcht überhören).

SO viel dem ext (Frankengeschichte, 301) Was WAarTr nach ıhm das Motıv der
ekehrung Chlodwıgs? Offensichtlich rachte dıe lemannenschlacht ähnlıch W1e be1
Konstantın dıe C der mulvıschen Tıberbrücke) eine innere Wendung Der
selbstgemachten Erfahrung der Ta Christı folgte der Mann, der sıch den Einwirkun-
SCHh anderer lange eıt hartnäckıg verschloß Es wırd uns mıt anderen Worten der
Machterweils als wichtigstes Bekehrungsmotiv vorgeführt. Nun aber Wädal mıt der
ekehrung des Königs offensichtlich nıcht auch über dıe elıgı1on Sse1INES Volkes
entschıeden. odwıg sıch vielmehr weder © noch 1n der Lage, 1n Sachen
der elıgıon ruck auszuüben. Dıe Entscheidung lag vielmehr beiım 1ng, dem KRat
der freiıen, waffenfähigen Männer. Und d dıie rage des Glaubenswechsels des
KÖnN1gs als eine polıtısche rage betrachtet wurde, nıcht als Privatsache, das Für
und er vorher eingehend mıt den Ratgebern und Großen des Volkes CIWOSCH
werden mußte Der Konfessionswechsel des Kön1gs 1e: auch 1.W e1in Polıticum, WENN

WITr Gregors »Frankengeschichte« auch weıterhıin Glauben chenken dürfen, ohne
nennenswerten Einfluß auf des Kön1gs Sıttlichkeit ebenso WIe auf die Zustände In
seinem Machtbereıiıch, nach der (äußerlichen) »Chrıistianiısierung« (vertiefter
christlicher 1SS10N fast noch es tun 1e Hıer seitizte das Werk der Iroschotten
und der Angelsachsen

Und damıt bın iıch be1 dem zweıten eispiel, der Angelsachsenmissıon Gregors d.G  —
Ansatzpunkt War das Land Kent Dessen Önıg hatte NaC Beda Venerabiılis, S.u eine
ränkische Prinzessin geheıratet, dıe als Chrıstin VON einem fränkıschen Bischof
begleitet wurde. Von ıhm wırd der »Mönchspapst« Gregor d.G  — die Nachricht rhalten
aben, dıe Angeln Christen werden wollten Daraufhın sandte der aps eıne kleine
ar Von Mönchen Leitung Se1INES Miıssionsbeauftragten L1aIinels Augustinus, dıe
597 in England andeten Damıt nahm also nach und neben den Iroschotten auch
das benediktinisch: Mönchtum erstmals seıne Arbeıt der außerklösterlıchen Welt
auf, mıt weıtreichenden Konsequenzen für dieses Mönchtum elbst! on 1M folgenden
Jahre können die Sendlinge aps Gregors dıe Massentaufe nach Rom melden Ihr
erster SItZ, anterbury, ist DIS heute se1iner Randlage der kırchliche Miıttelpunkt
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Englands geblıeben. TeH1IC brachen dıe ersten Miıss1onserfolge jener 1SS10N der
einzıgen Germanenmission übriıgens, be1l der dıe Inıtlative VON Rom ausgıng!
ZUSaMMMMNCN, als VON Kent 616 starb Eın zweıter Missionsvorstoß begann ein
- spater In Northumberland (Northumbria). Dessen Ön1g, WIN, berichtet
erselDe ONC Beda Venerabilıs 1n seiner berühmten »Kırchengeschichte der Angeln«
(Hıstorıia eccles1i1astıica gent1s nglorum), hatte eine Katholıkın geheıratet und dıe aultfe
sSeINES Kındes gestatiel. ach einem erfahrenen MachterweIıls des Chrıstengottes In der
aCcC auc das) eiıne Parallele der ekehrung Chlodwigs ZU Übertritt und
ZUT auTtfe entschlossen, machte O1 gleichwohl Aaus denselben Gründen, 1st
9 WI1Ie annähern: 120 Jahre odwıg dıe nnahme des
auDens VO otum der Großen und Weiıisen Se1INES Volkes abhängıg. Be1l der einge-
henden Erwägung des Für und er 1st CS nach as Bericht gerade der heidnısche
Oberpriester, der sıch ZU Fürsprecher für den Glaubenswechsel macht Ich zıtiere dus

Beda Venerabıilıs, Kırchengeschichte, 1{1 13 » Wenn ich, Ön1g, dieses en der
Menschen hler auf en vergleiche mıt der angen Zeit. über dıe WIT nıchts WI1ssen,
dann sehe ich’s in einem Du sıtzest ZUuT1 Wınterszeıt beiım ahle mıt deinem
Gefolge und deiınen Dıenern. Mıtten In der arMenN brennt der Herd, draußen
aber toben dıe wınterlıchen Schnee- und Regenstürme durchs Lan  : Da 1eg e1in
perlıng hereın und huscht chnell urec dıe alle; kaum 1st CT ZUT einen ure drinnen,

1st C: ZUT andern schon wiıeder h1ınaus. In der ZeEIt:; R 1mM aale Ist, reffen ihn
dıe Wiınterstürme nıcht; aber WENN der kleine Augenblick, e Ruhe hat, 1m Nu
verflogen Ist, dann entschwındet e E} aus dem Wınter kommend und In den Wınter
zurückkehrend, deinen ugen SO 1st auch einıgermaßen eutlıc W as dieses en
Ist: W as ıhm aber olg und W as ıhm VOTaAaUSECHANKCH Ist, davon W1IsSsen WITr nıchts.
Wenn alsSoO dıese LICUC T darüber Sıcheres beibringt, dann verdient S1e. WI1IE
MI1r SCHEINT, WIT ıhr folgen«.

Diıeses eindrucksvolle Votum geht also INn Kürze dahın, d dıe NECUC elıgı1on
über dıe rage nach dem er und 3008 des menschlichen Lebens, auf dıe der
Väterglaube keine Antwort WI1SSEe, Sıcheres beibrınge und der Votant ist
OITenDar überzeugt, s1e {ue das s1e dann befolgt werden verdiene.

Rückert z.B hat 1n dıesem Bericht einen eleg dafür sehen wollen, W1e das
germanısche He1ıdentum be1 den chrıstlıchen Sendboten Antwort suchte auf dıe rage
nach dem er und 1ın des Eınzellebens, auf dıe rage nach dem Tode Dagegen
hat Baetke? In dıe geschichtliche Zuverlässigkeıit dıeses Berichtes starke Zweıiıfel
seizen mMussen gemeınt. abe der Mannn WITKIIC. gesprochen, se1 e1 gEWl
schon chrıstlıcher Einfluß 1m Spiele BCWESCH. He1idnisch-germanisch se1 e1in olcher
Gedanke mıt Siıcherheit nıcht In Ungewıßheı über das Schıcksal der eele nach dem
Tod selen dıe (Germanen eshalb nıcht SCWESCH, weil S1€e eine Seelenvorstellun: dieser
Art Sal nıcht Kannten; en s1e sıch denn auch über ihr Schicksal nach dem Tode
normalerweıse keine Sorgen emacht. Nun, Bıldquellen ZUT germanıschen elıgıon,

X RUCKERT, »„Die Chrıistianisierung der Germanen«, wieder abgedruckt ıIn DERS., Vorträge und Aufsätze ZUT
historıiıschen eologıe, übıngen 1972,

AETKE, Die ulnahme des Chriıstentums UrCı die (GG(ermanen, Nachdruck, Darmstadt 959 36ff.
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etiwa dıe zahlreichen Darstellungen des Totenschiffs auf den annanern! 300) Bıld-
steinen der Nse Gotland 5.-11 Jh.), lassen andere CAIusSse ber selbst WE

Baetke 1mM allgemeınen e (geha hätte und olglıc In der Tat Rıchtiges
der Feststellung wäre, das Christentum dıe (Germanen erst erlösungsbedürftig habe
machen mMussSsen, iıhnen dıe rlösung bringen können, scheıint Cs sıch be1 den
Angelsachsen, und se1 6S auch erst In eiıner Übergangszeit, in der e1in Einfluß chrıistlı-
cher Gedanken (von TIian: W1Ie VON den Resten antık-römıschen Chrıstentums In
England her) keineswegs auszuschlıeßen ist, eben anders verhalten en Dafür,

dıe CANrıstliche 1SS10N den Angelsachsen dıeser eıt 1in der T at auf
derartige Fragen traf, pricht ZU einen dıe vielfältig bewlesene Vertrauenswürdigkeıt
des Berichterstatters, edas, der, 1U wenıge Jahre nach dem SC der Chrıstianıi-
sıerung Englands geboren, ein Mann der zweıten, allenfalls der drıtten chrıstlıchen
(Generation SCWECSCH 1st Für die geschichtlıche Zuverlässigkeıit dieses ekehrungs-
berichtes (was den Kern anlangt) pricht ZU anderen dıe gutbezeugte, Ja, WEeNnN ich
recht sehe, völlıg unbezweiıfelbare Tatsache einer besonders ausgepragten Petrusfröm-
migkeıt den chrıistlıchen Angelsachsen. Diese Petrusirömmigkeıt ware aum
erklärbar, WENN nıcht be1 dıesem Germanenstamm J: eıt se1ner Berührung mıt der
christlichen 1SS10N dıe rage nach dem Tod eine hervorragende gespielt hätte

Dıe 1m Könıigsrat getroffene rel1ıg1öse Entscheidung sahen, WI1IE Beda weıter berıchtet,
viele auch 1mM olk als für sıch verbindliıch aber dıesen Massentaufen noch
keine festen Überzeugungen entsprachen, zeıgte dıe heidnısche Reaktıon, dıe hıer WwW1e
1mM Königreıich Kent dem Ihronwechsel auf dem Fuße folgte. Nur 1mM Suüdosten VCI-

mochte sıch das römische Kırchenwesen halten, bıs dann HLG ırısche Mönche dıe
1SS10N VO Norden dus wlieder aufgenommen wurde. Am Ende TE111C auf der
Synode VON Streaneshalch DZW Whıtby el 1m Rıngen der römiıschen
Weltkirche mıt den iırıschen eılıgen dıe Entscheidung zugunsten der römıschen
Kırchenform, wobe1l für den northumbrischen Önıg OSWY bezeiıchnenderweise der

den Ausschlag gab, der Zutritt AB Hımmel hänge VO chlüssela:; des
Petrus ah (vgl Beda, ırchengeschichte, 111 253) Bereıts eın bıs ZWEe1 (Generationen
späater WAaTr die angelsächsısche Kırche dıe Jebendigste und wirkungskräftigste ihrer eıt
Iso 1st auch das ırken der Iroschotten 3Jer nıcht vergeblich BECWESCH.

Die Sachsenbekehrung und das Problem
Mıissıon und Heidenkrie? Im 1ıLLielaltlter

An der »Chrıistianisierung« Europas, weiıt über die Grenzen der alten Miıttelmeerwelt
hınaus, WI1IE S1e In den Jahrhunderten des Frühmiuittelalters VOI sıch g1ng, hat des
leuchtenden ıroschottischen und auch des angelsächsischen Beıispiels dıe Expans1ons-
ust »Chrıstliıcher« Natıonen und Staaten, es in allem, eiınen größeren Anteıil gehabt als
das missionarische Pflichtgefü der Kırche Polıtische Faktoren und Motive etwa
das der Selbstbehauptung zwıischen den »Machtblöcken« jener eıt oder der gleic.  e_
rechtigten Eiınbeziehung 1n dıe »Chrıistliche« Fürsten- und Völkerfamıilıe spielten,
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sowen12 spezılısch rel1g1öse Antrıebe efehlt en möOgen, aufs Ganze esehen dıe
domiıinıerende Und auch den kırchliıchen Zeıtgenossen jener orgänge scheıint dıe
Dıfferenzierung zumındest umrı bewußt SCWCSCH seIN. eliche spielt In
dıesem usammenhang dıe Gewaltanwendung” Und WI1Ie ist S$1Ce legıtimıert worden?

Miıt dıeser rage hat sıch H- Kahl In selner schon erwähnten Phänomenologıe
frühmiıttelalterlicher 1SS10N M 1, f 1-7 eingehend beschäftigt, darauf be-
aC) hıstorısche Wahrheit rekonstruleren und anachronistische Fehlurteile fern-
zuhalten. Ausgehend VON der Unterscheidung zwıschen »Uniıiversalrelıg10n« und >Gentil-
rel1g10N«, macht wiß darauf aufmerksam, sıch der chrıstlıche Glaubensbote des
Miıttelalters »1mmer wıeder VOI dıe Aufgabe gestellt« esehen habe, »den
NachweIls ren: der VON ıhm verkündete (Gjott WITKIIC| auch für das Land und
das olk zuständıg und wirkmächt1ig« sel, das seine Botschaft herangetragen werden
so  e, »daß dieser Gott dıe ähıgkeıt und dıe Macht« besıiıtze, »auch hler fördernden
Schutz gewähren oder aber Umständen ZOrn1g chaden Es 1st diıeser
Nachweıs, In dem für diese Periode dıe entschei1dende Bedeutung jener immer wleder
geübten Zerstörung heıdnıscher Kultstätten und Kultbıilder legt, dieses reiflen! als
, L atmıss1o0n« charakterısierten Verfahrens, für das« dıe Fällung der Donareıche Urc
Bonifatıus ein e1splie. osen abg1bt« 3ID Des welıteren unterscheıidet
Kahl zwıschen »DOSIt1VeEr« und »negatıver Miss1ionsarbeit«, mıt anderen Worten ZW1-
schen »Chrıistianisierung« und »Entpaganıisierung«, und mı1ßt dieser Unterscheidung eıne
kaum überschätzende Bedeutung für dıe Erfassung miss1onsgeschichtliıcher orgänge
be1 Habe doch schon Augustin Erreichung beıder Teıulzıele durchaus verschıedene
Wege für statthaft« gehalten: dıe ekehrung selbst, der eigentliche Übertritt, soll nach
ıhm en Umständen Ireiwiıllıg erfolgen, soll schon VOT der außeren aufTtfe
innerlıch besiegelt se1N; In der negatıven Arbeit aber sıeht Augustinus Gewaltanwen-
dung nıcht 1Ur als erlaubt, sondern geradezu als eboten aAll, WEeNN auch WIE alle
Gewaltanwendung 11UT für dıe öffentlıche, nıcht für dıe prıvate Hand; dıie ara
reicht bel ıhm VON der Zerstörung heidnıscher Kultstätten bIs 7ArbE Todesstrafe
hartnäckıgen Erneuerern heidnıscher ‚Greuel« (41) » Vorbehaltlıch mancher noch
ausstehender Einzeluntersuchung« werde »INan dürfen, dıe augustinische
orderung des prinzıple. 1mM etzten freien Taufentschlusses unbeschadet er
Gewaltmalihnahme: heidnische Tempel und Haıne HIS t1ef 1Ns Hochmiuttelalter
hiıneıin als kırchliche Norm festgehalten worden« sel; »dıe Sachsenmission arls d.G  —
aber, dıe e1n Sohn des betroffenen Volksstammes 1mM Jahrhundert bezeichnen: als
‚Predigt mıt elserner Zunge« charakterisierte dieser Art« selen »demnach als
Ausnahmen In der Miıttelaltermission betrachten« und ürften »keınesfalls vorschnell
verallgemeınert werden, 11UI we1l s1e sıch In der Überlieferung stärker hervordrängen,
be1l den Zeıtgenossen also mehr uIsehen erregien« 421)

Wohl aber komme 1M VOINl hler aus »ZUu einer methodischen
Dıfferenzlerung, dıe spezle auf dem der positiven Miss1ionsarbeit wichtig WITrd:
Fın ‚dırekter Zwang: (unter unmıiıttelbarer Todesdrohung) 1st unterscheıden VON
‚indırekter Öt1gung« (unter Anwendung sonst1ger Repressalıen), wobe1l dıe Grenze 1m
Einzelfall fließend leiben« mOge; daneben stehe dıe völlıg gewaltlose, völlıg friedliche
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und freie Bekehrungsarbeıt, WIe s1e besonders dort unumgänglıc. bleıbe, ein Land
heıdnischer oder 1SS10N abgeneı1gter Obrıigkeıt ste (43)

Entscheidende 1st noch Kahl dıe Unterscheidung zwıschen »M1SS10N« und
»Innerkırchlicher Nacharbeit«, verbunden mıt der Beobachtung, 1m Übergang VON

der Antıke ZU Miıttelalter »der formale Taufakt als olcher mehr und mehr YABER

entscheidenden Ziel- und Grenzmarke missionarischer Arbeit« wurde;: »und diese Marke
wurde für modernes Empfinden erstaunlıch er Stelle aufgerichtet: e 9 schlen
C585 den Zeıtgenossen, WAaT das, Was In erster Linıe den Christen macht:«, selbst der
wıderstrebend, selınen ıllen ıhm Ausgesetzte galt VOoO Augenblıck se1INeEs
Vollzugs als ‚Chriıst:« Entscheı1iden: beteiligt dieser Entwicklung WarTr zweıfellos
dıe schon früh greifbare, WEeNN auch erst allmählıch fixierte und präzıslierte Kırchen-
EHTe:; der Taufakt dem Menschen einen unverlıerbaren ‚(Charakter:« einpräge, der
den VOM ‚Ungläubigen« In el habıtu unterscheide« 50) Aus
ledem erg1ıbt sıch ıhm dıe mMeihNOdIıschHeEe orderung, WIT In der Anwendung
VOIN Begriffen WI1Ie ‚Gewaltmi1iss1ion« und ‚Zwangschristianisierung:« eiıne sehr vıiel größere
Zurückhaltung üben en als bısher Bevor WIT uns ihnen entschlıeßen, gılt N

nıcht NUT, SOT£Samnl zwischen ‚Christianisierung: und ‚Entpaganıisierung« scheiden Y

6S mul auch Jeweiıls geprüft werden, ob außerkirchlichem:«: und somıt alleın
echtem) He1ıdentum nıcht vielmehr eın ‚ınnerkırchliches«, also ‚apostatisches« vorliegt,
demgegenüber das orgehen der Kırche, mıt ihren eigenen staben,
gleichfalls wesentlıch anders beurteıjlen ist Man wird nıcht zuvıel , WE

behauptet, ungenügende Scheidung VOIN ‚Heiıdenmission« und ınnerkırchlicher
Nacharbeit« er ‚Neophytenseelsorge«) neben weıtgehender Vermengung der Arbeıt

negatıven und posıtıven Miss1ionszıel den Hauptgrund alur bletet, das
bısherige Bıld der mıiıttelalterlıchen Miıssıonsgeschichte ermaßen weıtgehend verzeıich-
nel worden ist 1mM Sınne vermeıntlicher Vorherrschaft jener ‚Predigt mıt elserner Zunge«

ohne gebührende Würdigung der Sonderstellung, dıe Fällen WIeE der achsenmission
arls d.G  ] In iıhrem Verlauf tatsäc  IC ZUzuwelsen 1ST« 581)

Und damıt sınd WIT ndlıch be1ı der Sachsenbekehrung selbst angelangt uch be1 den
achsen machten angelsächsısche Miss1onare den nfang, WI1Ie schon Bonifatius VO

aps dıe Vollmacht ZUT Sachsenmission erbeten und die Angelsachsen ZU}X Fürbitte für
hre Stammesverwandten aufgefordert hatte Die Miıssıonare st1ießen aDe1l TE111C auch
Jetzt auf eiıdenschaftlıchen Wıderstand, der mehr noch als ihrem Christentum der
Tatsache gegolten en wird, HE und en VON der c der Götter
und deren rechter erehrung abhängıg laubte, weshalb dıe Antastung der ererbten
elıg10n als unmıttelbare Lebensbedrohung erscheinen mußte Eın Ineinander VOIN

Polıtiık und elıg10n 1st auch De1l den sächsisch-fränkischen Kämpfen erkennbar, dıe se1ıt
Karl artells Zeıten iImmer wieder dıe Grenzlande en und en verheerten. Wenn

WIeE Bonifatius berichtet be1l sächsischen Beutezügen 1NSs Frankenlan! ahllose
Kırchen nıedergebrannt wurden, dann War sıcherlich nıcht alleın Zerstörungswut
Werk, sondern mındestens ebensosehr auch dıe offnung, mıt der Beseitigung der
Kultstätten dıe Sıiegeskra der Gegner vernichten. milıche Örderung rhıelt dıe
1SS10N zuerst ach einem Feldzug Pıppins, jenes fränkischen »Hausmelers«, der den
5} nach der Könıgswürde gelan und dıe Dynastıe der Karolinger egründe hatte Im
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Friedensschluß VOIN 753 gestanden dıe achsen auf se1n erlangen hın auch dıe Freiga-
be der chrıistliıchen Predigt

Dıe Sachsenkriege des Sohnes und späteren Kalsers arls d GT- über dıe eiınst (1n
den 330er Jahren) hierzulande e1in außerst eftiger, weltanschaulıch bestimmter Streit
entbrannte und die damals weıthın auf das Bıld VON der Germanenmission insgesamt
abfärbten, ollten zunächst Grenzüberfälle rächen und g  en dann der Gewınnung des
etzten noch abseıts stehenden deutschen Stammes, eben des der Sachsen, für das
rankenreich Es scheınt sıch für e1 eHe VON selbst verstanden aben, Sıeg
oder Niederlage auch relıg1öse Bedeutung en würden. Daher wurde dıe »Irmınsul«,
dıe Weltensäule und Zeichen sächsischer Stammesherrschaft zugleıc Waäl, sofort be1l
dem ersten Feldzug Zerstor' Deshalb auch besiegelten, obwohl dıe Taufen
zunächst Sal nıcht geforde In den ahren TFO und 776 zahlreiche achsen ıhre
Unterwerfung »freiwillig« mıiıt der A Angesichts der 1mM Sıe2 der fränkıschen
affen erwlesenen überlegenen aC des Chrıstengottes schıen ıhnen dies dıe selbst-
verständlıche olge des Geschehens seIN.

Es SCHhON 1m ersten Tzehn dieses Krieges, VON dem arls 10gTrap iınhar'
(Egınhard) 1n se1ıner »Lebensbeschreibung arls d.Gr.« (Kap 78 sagl, keiner se1 VON

den Franken mıt olcher Ausdauer, Erbitterung und Anstrengung geführt worden, und
der sıch ununterbrochen 372 Jahre hingezogen en soll, nıcht Rückschlägen für dıie
Fkroberer efehlt. Besonders empfindlıch Waäalr der Aufstand des ahres 782, be1l dem eın
ZU Slawenkrieg2 ausrückendes Frankenheer Süntel (Ööstlıc der eser; NOTAalıc VON

Hıldesheim VOIN einem sächsıschen ufgebot vernıchtet wurde. Und ZU Zeichen,
Polıtisches und Relıg1öses immer als verbunden g  en; richtete sıch dıe chärfe des
Schwertes zugle1c dıe Miıssıonare und dıe Neubekehrten Furc|  arer aber WAarTr

noch das Zorngericht des rasch herbelel1lenden Karl egen das otum seiner eıistlı-
chen atgeber 1eß% CT dıe als Schuldige VOI ihren L andsleuten Ausgelieferten hinrıiıch-
ten Die Zahl 4500 der alteste Bericht In den fränkıschen eichsannalen
könnte, WI1e dıe me1ılsten alten Angaben, »übertrieben« (TIh Schieffer) se1IN. ber gering
WAarTr S1e sıcher nıcht, WI1IeEe dıe außerordentliche Wırkung auf das Volk verräat Des
welılteren ordnete arl dıe Deportation für eıne große Zahl VOoN besiegten achsen
(Sachsenhausen be1l dem 794 Zzuerst bezeugten] Frankfurt entstand so) All das hat, WI1IeE
VON einsichtsvollen Männern Ww1e dem gelehrten Theologen Alkuın befürchtet, auch dıe
Kırche und ıhre 1SS10N schwer getroffen. Es dauerte dre1 Jahre; DIS der Wıderstand
gebrochen Wäal und dıe Missionare daran gehen konnten, das verwustete Feld In
geduldiger Arbeıt NCUu bestellen. In arls ugen TENHNIC wırd 6S sıch be1l dem
»Blutgericht VO  — Verden« eın Strafurte1il für eiınen Aufstand, nıcht eın artyrı-

heidnischer Glaubenszeugen gehande aben; allenfalls VOIl eıner »innerkırchlichen
Apostatenexekut1on« (H.- ahl) ware hler reden NaC. der mıt der aultfe esiegel-
ten Unterwerfung zahlreicher achsen ß
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Die »I4 aufe ußlands« als Paradı2ma
byzantınısch-orthodoxer Missıon

Von der Slawenmission 1mM Ostsee- und Elbegebıiet (unter enden, Obodriıten, ılzen
USW.) hat der große Slawe  1storiıker Dvornıik einmal gesagl, 1@e nehme »1IN den
Annalen UNSCICI Kırche keinen SE e1In, auf den dıe Christe  e1 stolz se1n ann« (-Ihe
akıng of Central and Eastern Europe, 1949, 29) Dieses el müßte ohl
dıfferenziert werden (nıcht zuletzt 1m IC auf Brun VON uerIur aber etzten es
kann ıhm leider kaum wıdersprechen. uch welst dıe Missıonsgeschichte,
inshbesondere der Slawen, genügen! Ere1ignisse auf, auf dıe »dıe Chrıistenheit« keines-
WCB5S »sStol7z se1ın kann«. Das ırken der beiden Slawenlehrer und -apostel Kyrıll] und
Konstantın-Metho: Jedoch gehört nıcht dazu, sondern verdıient noch heute Respekt und
Bewunderung, we1ıl s1e nıcht 11UT 1m kırchlich-kırchenpolitischen Kräftespiel ihrer eıt
(zwıschen yZanz, Rom und dem Karolingerreich überzeugende Apostel der christlı-
chen Einheıit 1elmenr 1st 65 ihnen auch gelungen, WOTUIN 6S kırc  icher
1SS10N immer und zuerst gehen müßte den »Armen« (Benachteıiligten, Unterdrückten,
In ihrer Identität Bedrohten) »das Evangel1ıum« In ihrer Sprache verkündıgen. Und
WI1IeEe bereıts dıe Christianisierung Rußlands erkennen Läßt, Wal ihre a VON unabsehba-
ICH, auch über den rel1g1ös-kırchlıchen Bereıich weiıt hinausreichenden Folgen.

Machen WIT, bevor WIT über dıesen In den Quellen Isbald » Taufe Rußlands«
genannten Vorgang selbst sprechen, uns dessen räumlıche Dımension klar

Der ufstieg des byzantınıschen Reıches der Makedonendynastıe kulmiıinıerte In
der autfe des Großfürsten VOIN K1eW ;hbee den byzantınıschen Patrıarchen (988/989)
und seiner Vermählung mıt der Kalsertochter Anna, Schwester des gerade INn außerster
Bedrängnıis befindlıchen) Basıle10s’ H- des »Bulgarentöters«. Patrıarchat und makedo-
nısches Kalısertum, dıe kaum eine Gelegenheıt gegenseltiger Demütigung
verstreichen lıeßen, sıch bel der Anglıederung KIEeWS durchaus eIN1S. Nachdem
sowohl dıe abendländısche Kırche den (Ottonen als auch dıe bulgarısche Kırche In
der Prägung An Kyrıll-Method sıch dıe Chrıistianısierung der Klewer Rus bemüht
hatten, WAarTr yZanz der Nutznießer, da ıhm dıe Jurisdıktionelle Anglıederung gelang,
mochte auch der Metropolıt VON Klıew sehr bald Selbständıigkeıt (Autokephalıe)
gegenüber yzanz bemüht seIN. DiIe russische Orthodozxie sollte byzantınısc. gepragt
leıben Wıe kam 65 überhaupt dieser Staatenbildung?

ährend sıch 1 West- und Südslawen AUus der Vorheimat er indoeuropäl-
schen Slawen 1mM miıttleren Dnjepr- und oberen onaugebıiet lösten, blıeben dıe
Ostslawen dort, drangen aber VON hleraus, entlang den das Land aufschlıießenden
Flüssen, In das rgebiet der finnıschen äger- und Fıscherstämme NnOTAILIC und
nordöstlich VON OW (Pleskau) und Moskau e1in Im en orl dıe ostslawısche
jedlung nıcht über die ergende aldzone VON Kıew hıs Kazan hınaus. FEın Gürtel VON

Nomadenvölkern hat dıe ostslawısche Ausdehnung AB Schwarzen Meer bıs In dıe
Neuzeit hıneıin verhindert; das bedeutet, dıe Russen anders als dıe Südslawen
nıemals auf dem en antıker Kultur oder In ihrer unmıiıttelbaren Nachbarschaft
gesiedelt en rst In der zweıten Hälfte des JIn:S dann allerdings sofort als
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polıtısch bedeutsame aC) (Taten dıe Ostslawen 1ın das europäische Blickfeld S:0°)
TE1116 standen s1e zunächst der polıtischen Führung der normannıschen also
skandınavıschen Wardger, VOIN denen S1e auch den amen »Russen« (»Ruderer«)
übernahmen. Dauerhafte normannische Schutzherrschaften dıenten einer langfrıstigen,
weıträumıgen Durchdringung Rußlands SOWIE der Absıcherung der oultle nach KOn-

stantınopel entlang dem »großen Weg«, dem Dnjepr, nach jener Weltstadt, die den
normannıschen Händlern und Kriegern reichen Gewıinn und Sold versprach. 82

vereinigte Oleg Helgı) dıe Herrschaftsgebiete VON OW£0T0 (Holmgard) und Kıew
(Könugard) ZU Fürstentum Klew, 6S bereıts Ansätze einer byzantınıschen und bald
auch (n nıcht mehr eindeut1ig erkennendem Nebeneinander) deutschen 1SS10N gab
Als ersties ıtglie des Kıewer Herrscherhauses wurde jedenfalls dıe Miıtte des
Ih.s dıe Fürstin Oig2a Helga) etauft.

Es unmıttelbar polıtısche Motive, dıe dann YAUER Christianisierung Rußlands
führten Doch stellt das keine Besonderheit der russiıschen Entwıcklung dar ast
gleichzeılt1g erfolgte Ja SallZ Nlıchen Vorzeichen auch anderen tellen des
östlıchen Europa der FEiıintritt In dıe Famıilıie der chrıistlıchen Völker:; In olen und In
ngarn Und WwWI1Ie für diese Länder, ergal sıch auch für dıe Kıewer Rus als nächste
Aufgabe der au e1INes selbständıgen Kırchenwesens. Andernfalls ware der polıti-
sche Gewinn, den das Abstreifen des heidnıschen »Barbarentums« bedeutete, UrcCc. dıe
efahr kirchlicher und polıtıscher Abhängigkeıt VON außen edroht gebheben. Im
mıiıttelalterlıchen Ruliland Sind och verschiedene Versuche ternomm ı: worden, dıe
eigene Kırche mgehung VON yZzanz organısiıeren eiwa Urec Anlehnung
den Westen oder aber dıe ulgarısch-orthodoxe Kırche). och Iıeben y Zanz und
das Griechentum bestimmend für dıe Entwicklung VOIN Christentum und christlicher
Kırche 1ın Rußland HS mehr In einem wechselseıtigen Ausspielen VON ÖOst und West,
sondern 11UT mehr 1m amp dıe »Autokephalıe« und SC  1eH11C dıe Ranggleich-
heıt mıt yZanz W äal die kirchliche Selbständigkeıt Rulßlands (zunächst allerdings 1Ur

des Großfürstentums Moskau ne Westrulßland mi1t Kıew|) gewinnen.
Die »Nestorchron1ik« dus dem J altestes Geschichtswerk russischer Sprache,

WI1Ie auch dıe üngere »Laurentiuschronik« (14 Jh.) beschreıiben dıie nnahme des
Christentums byzantınıscher Prägung HC urs adımır (Waldemar) 1m Jahre 08
als rgebnıiıs einer ng verschiedener Relıgionen, Ww1Ie s1e In den umlıegenden
Ländern vorhanden (Islam, Judentum, westliches Christentum der »Deutschen
VOIl Rom«). Den Ausschlag für dıe orthodoxe Optiıon gab, der »Laurentiuschronik«
(zum Jahre 6496 !! zufolge, nıemand Gottesdienst felern verstehe,
9 ob siıch 1mM 1mMmme oder auf der Erde efinde »Denn einen olchen

Anblıck und eiıne solche chonneln g1bt CN nıcht auf en Und WIT können 1U das
eine Dort weilt Gott be1ı den Menschen, und ıhr (SC der Byzantıner) Gottesdienst
1st besser als der 1n en andern Ländern Wır können diese Herrlichkeit nıcht VETIBCS-

Demnach ware 6S weder rein zufällıg, noch ausschlie)lic. polıtiıschem
zuzuschreıiben SCWESCH, WE sıch TO  e adımır und se1ne Bojaren YVARUE au{lie
nach dem byzantınıschen Rıtus entschlossen!

Was 1st daran ypısch für die byzantınısch-orthodoxe 1SS1ON und Missionsmethode?
ewWw1 1st hier vieles iıdentisch mıt dem, W as über mıiıttelalterliche 1SS10N insgesamt
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ist Und doch sınd Unterschıede unübersehbar. Was der uftfor der Laurentius-
Chronık auf selne Weise ZU Ausdruck bringt, scheıint für dıe 1Ss1ıon der byzantı-
nıschen Kırche den Slawen SaNz allgemeın gelten. In der Zent: als dıe Byzantı-
19158 den slawıschen Völkern mi1issıonleren begannen, eian! sıch iıhre Kırche
bereıts auf eiıner ufe, dıe Form INn ıhr viel, WENN nıcht es bedeutete dıese
bestimmte Gestalt des Gottesdienstes, diıeser bestimmte Ausdruck des aubens, diese
bestimmten lıturgıschen andlungen und Wendungen, das 1st dıe VOIN Gott gewollte und
mıt se1iner P rfüllte Ordnung« (LEDXOXLAX). Dıe byzantınıschen Miss1ıonare
verstanden daher ıhre Aufgabe VOI allem darın, 6S gelte, dıe »Barbarenvölker« VE

Übernahme und gewI1ssenhaften Nachahmung diıeser Ordnung erziehen. Das elerl1-
che Zeremontiell, das diıesen WIE überall In der »Kaılserstadt« (Konstantinopel), Zarıgrad,
Ww1e S1e 65 nannten, auch 1m byzantınıschen Gottesdienst entgegeniralt, imponIierte
ihnen melisten. Sıie ühlten sıch emporgehoben, mıt der jenselt1igen Welt schon hlıer
und Jetzt verbunden, WEeNN S1e sıch das ane1gneten und dıe Liturgie« mıiıtfeler-
ten Dazu kam, die griechische Kırche IM Prinzıp nıcht herrschsüchtig WAal, S1€e
wen1ger als dıe Kırche Roms, 1m Hochmiuttelalter zumal, regleren, als vielmehr en
penden wollte Und wlevıele en hatte S1e übermitteln! ewl1 hatte D der
„helleniısche« olz, der auch In der byzantınıschen Kırche fortlebte, lange eıt schwer,
dıe »Barbarenkıirchen« als ebenbürtig anzuerkennen, auch als dıe 1SS]10N vollendet WaTr

SC  1e  1C aber Wäal doch das rgebnıs iıhrer 1SS10N nıcht eıne große, 103884 rechtlıche
Bannsätze zusammengehaltene Kırche, sondern eine nzah VOINl » Volkskirchen«

SO versteht 6S sıch, das Werk der byzantınıschen Kırche stattlıch WAarTr und
In der Missionsgeschichte neben dem der abendländıschen keineswegs VEITBESSCH werden
darf: ulgaren, Serben, Russen en VON Byzanz dus das Christentum erhalten. SO
versteht 6S sıch auch, dıe byzantınısch-orthodoxe Kırche be1 den Völkern, dıe S1e
miss1ıon1lerte, Wege brachte, das s1e als Abendländer fast beneıden
möchte. Sıe hat sıch nämlıch bel den iıhr Zugehörigen WITKIIC elıeht emacht.

Die nestorianısche Misszionskirche ufstie2 und Niedergang
Waren N innerhalb der spätantıken römischen Reichskirche 1U wen1ge, dıe dem In

Ephesus 431 als »Feıind der eılıgen Jungfrau« und »L ästerer UNSCICS Herrn Jesus
Christus« verurteıiulten und nach Ägypten verbannten Nestor1ius dıe Teue hiıelten,
wurde se1ine Chrıistologie VON der ostsyrıschen Kırche auf persischem oden, dıe schon
424 iıhre VOoO Jurisdıktionelle Unabhängi1igkeıt VON der Kırche des byzantınıschen
Reıiches rklärt hatte, auf Synoden der Jahre 484 und 486 ZUuTr OTIfzıellen Kırchenlehre
rhoben Kulturell hoch entwickelt, Wal diese (nestor1anische) „Kırche des (Ostens«
Miıttlerin des spätantıken es den siam Dazu War s1e, obwohl der Zoroastrısmus
offizielle Staatsreligion Wäl, dıe »eifrıgste Miıss1onskırche, dıe dıe Welt Je esehen
hat«. !© Besonders ebhaft War dıe me1st VON Kaufleuten, aber auch VON berufsmäßigen

10} STEWART, Nestorian MiSsSLi0onary Enterprise, Edinburgh 928
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Sendboten gelragene Nestorianermi1ission In Zentralasıen und In 1na (vgl dazu
Hage, In GMG I1 17 Die erfolgreichste Mıssıonsperiode begann kurz ach der
Jahrtausendwende mıiıt der ekehrung des Stammes der Keräit üdlıch des Baıkal-Sees
Von dort AdUS drang das Christentum In weıtere turktatarısche Stämme e1n, welche den
Kern des VON Dschingis-Khan 1M en 13 begründeten Großreiches ıldeten In
diesem Mongolenreıch rlebte das Nestorianertum Asıens se1ıne ufte und e) als
dıe ongolen 1na eroberten, auch dorthın zurück: wlıederum als elıgıon VON (Jetzt
turktatarıschen) Fremden e1 profitierte das nestorianısche Chrıstentum (wıe andere
Hochrelıgionen auCc. VOIl der el des Schaman1ısmus, nahm aber seinen
Einflüssen zugle1c: synkretistische Züge CS auch auf dıe prachen der er-
schıedlichen Völker eINg1Ng, belegen este einer türkıschen und ıranıschen Überset-
zungslıteratur. DiıIe Liturgiesprache 1€e! yrısch dıes WI1Ie dıe egel, dıe Ostasıatıschen
Metropolen mıt Westası1aten besetzen, das Band, das den fernen sten der
Mutterkıirche festhalten sollte TE1NNC. sollte gerade diese Abhängi1igkeıt VO Westen
dann auch den ntergang des zentralasıatıschen nestorjianıschen Christentums eschlieu-
nıgen.

Lange eıt hatten dıe ongolen 1mM siam ihren Hauptfeind gesehen, repräsentiert
Urc dıe aägyptischen Mamluken, dıe S1Ce (übrıgens christlichem Oberbe-

2600 ZU ersten Mal eine Nıederlage erlıtten. anaC bemühten S1e sıch
vergeblich e1in miılıtärısches Bündnıiıs mıt dem en! Nach der etzten
Niederlage der Kreuzfahrer dıe Mamluken und dem Fall OS 291 entschıeden
sıch dıe ongolen das Chrıistentum, für den siam Und das Wäal der nfang
VOoO Ende für dıe nestorl1anısche Missıonskirche.

Den aschen Nıedergang 1mM Vorderen Orıent besiegelte der ongolenherrscher und
programmatısche Christenfeind Tımur Lenk Ende des 14 Jh.s, der VON amarkan:!
Aaus In entvölkernden Vernichtungszügen, für dıe dıe Kopfpyramıden VOI den
eroberten tädten Z Symbol wurden den Westen verheerte und €e1 dıe Christen
eTtT Konfessionen dezımilerte DIs auf dıe Armenier und dıe Georgier). DiIie Kırchen-
provınzen In Zentral- und Ostasıen gıngen als das VON dem »Hınkenden« enk
ohne eindeut1iges strategisches Konzept errichtete mongolısche Großreich nach seinem
Tode TasSC wıeder zerhel; alle Fremden AUN 1na vertrieben wurden und dıe Ge-
meılınden Innerasıens 1U der Bındungen verlustig gıngen, dıe S1eE fest dıe Mutterkir-
che gekoppelt hatten. Als unselbständıg gehaltener Teıl der „Kırche des Ostens«
erwIies sıch das hler 1980881 auf sıch selbst gestellte Christentum als TaIitlos und VCI-
chwand 11UT bald 1mM zentralasıatischen Synkretismus. die armenısche und
dıe georgische Kırche ein1germaßen standhıielten, erdanken S1€e ohl nıcht zuletzt
ıhrem ar.  er als (Identität stiıftende und W  rende » Volkskirchen«


